Autor
Leben und Werke:
Robert Schneider wurde als Kind mit zwei Jahren von dem Bergbauern-Ehepaar Anton und Stephanie Schneider adoptiert und wuchs in Götzis (Vorarlberg) auf, wo er noch heute als freier Schriftsteller lebt. Er ist verheiratet und Vater von mittlerweile drei Kindern.
Von 1981 bis 1986 studierte Schneider Komposition, Theaterwissenschaft und Kunstgeschichte in Wien. Er brach sein Studium ab, um Schriftsteller zu werden, arbeitete als Fremdenführer und Organist, hielt sich mit diversen Literaturstipendien über Wasser.
Seinen Debütroman Schlafes Bruder veröffentlichte er 1992 im Reclam-Verlag (Leipzig), nachdem das Manuskript zuvor von 24 Verlagen abgelehnt worden war. Das Buch, das die erfundene Geschichte des Musikers Johannes Elias Alder erzählt, der sich durch Schlafentzug das Leben nimmt, wurde ein internationaler Erfolg, ist bislang in 36 Sprachen übersetzt worden und fand Eingang in den Schulkanon. 1995 wurde der Roman unter der Regie von Joseph Vilsmaier verfilmt und 1996 für den Golden Globe nominiert. Der Roman diente als Vorlage für ein Ballett, eine Oper und mehrere Schauspielfassungen.
1998 erschien sein zweiter Roman, Die Luftgängerin. Der Roman beschreibt Aufstieg und Niedergang der fiktiven Stadt Jakobsroth im vorarlbergischen Rheintal. Das Buch wurde einhellig und in beispielloser Weise von der deutschen Literaturkritik verrissen.[1]
Zwischenzeitlich lebte Schneider in New York, um am dritten Teil seiner Rheintalischen Trilogie zu arbeiten, dem Roman Die Unberührten, der im Jahr 2000 erschien. Darin schildert er, basierend auf einer historischen Begebenheit, das Schicksal zweier Bauernkinder, die zur Zeit der großen Depression nach Amerika verschickt wurden.
Sein Roman Kristus erzählt das Leben des „Täuferkönigs“ Jan Beukels, der das Königreich zu Münster gründete. Die Darstellung lehnt sich stark an die Quellen an, die Sprache klingt altertümlich.
Schneider ist, was die literarische Einordnung angeht, eine umstrittene Persönlichkeit der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur. Seine Bücher wechseln zwischen einer an musikalischen Parametern orientierten Kunstsprache, die Altertümliches, Modernes und eigene sprachliche Erfindungen vermischt (Schlafes Bruder, Die Luftgängerin, Kristus), und einem knappen, fast stenographischen Schreibduktus (Dreck, Schatten). Der Widerspruch zwischen Emotionalität und Kalkül seines Erzählens lässt sich schwer in gängige Typisierungs-Muster eingliedern. Er selbst sieht seine Wurzeln in der Tradition des österreichischen Erzählens vor 1945.
In den vergangenen Jahren zog er sich als Person aus der literarischen Öffentlichkeit zurück. Er gibt nur noch selten Interviews: „Alles, was ein Schriftsteller über seine Bücher sagt, kann nur verstören. Sie müssen ihren Weg ohne ihn gehen.“
Im September 2007 erschien sein bisher letzter Roman, Die Offenbarung. Er erzählt die Geschichte eines Bach-Fundes, der einem Musikforscher aus Naumburg (Saale) gelingt, dessen Leben dadurch aus den Fugen gerät.











Tagebuch
Tag 1: Am Anfang finde ich das Buch eigentlich ganz gut. Die Sprache ist leicht verständlich und sehr bildhaft beschrieben. Es ist zwar ein wenig eigenartig, dass die Bewohner seines Dorfes nur zwei Nachnamen aufweisen und die Tatsache, dass er von seiner Mutter in sein Zimmer eingesperrt wird. Aber ich lasse mich überraschen, was noch so kommt. Vielleicht wird es ja ganz anders als erwartet.
Tag 2: Jetzt fängt es schön langsam an sehr skurril zu werden. Die Geschichte, wo er von einem Felsen stürzt, ist zwar sehr echt und bildhaft beschrieben, aber für meinen Magen etwas zu gut. Auch, dass er seine Cousine liebt und sein Cousin wiederum ihn liebt, ist mir dann doch zu viel der Toleranz. Ich habe sogar die Befürchtung, dass dieses Buch schlimmer wird als „Das Nibelungenlied“, aber wir werden sehen.
Tag 3: Die komischen Beschreibungen sind mir bis heute ein Rätsel und ich frage mich, ob sich da ein tieferer Sinn dahinter verbirgt. Ich kann zumindest keinen entdecken. 
Dass jetzt Peter seine Schwester verkuppeln will, weil Elias sie liebt, er ihn jedoch nicht verlieren möchte, ist doch wirklich abstrus. Da kann man doch keinen Sinn dahinter sehen. Für mich gehört dieses Buch in den Restmülleimer und ich hätte es schon lange weggeschmissen, müsste ich es nicht für die Schule lesen.
Tag 4: Heute war ein qualvoller Tag für mich. Ich habe mich dazu genötigt, dass Buch endlich fertig zu lesen. Eigentlich habe ich schon so ziemlich alles gesagt, was es zu diesem Buch zu sagen gibt. Daher war auch das Ende wie zu erwarten. Er stirbt natürlich aus Liebe zu seiner Cousine. Und somit hat es dieses Buch geschafft, „Das Nibelungenlied“ mit großem Vorsprung zu überholen.
Fazit: Ich weiß nicht, ob es in dem Buch vielleicht eine versteckte Botschaft gibt, die ich nur nicht verstehe, aber ich glaube selbst dann, hätte es mir nicht gefallen. Alles in Allem ein literarisches Werk der Gattung: nicht zum Lesen empfohlen. 
Kommentar
[bookmark: _GoBack]Hochbegabung gehört gefördert
Immer wieder hört man von erwachsenen Männern und Frauen, dass aus ihnen mehr geworden wäre, hätte man schon in Kindertagen ihre Hochbegabung gefördert. Und genau darauf sollten viele Familien heutzutage mehr achtgeben.
Denn nicht nur in dem Golden Globe nominierten Buch „Schlafes Bruder“ gibt es einen Jungen, aus dem sicher mehr geworden wäre als ein leicht zurückgebliebener Dorfjunge, hätte seine Mutter ihn nicht in sein Zimmer eingesperrt, sondern seinem musikalischen Talent mehr Beachtung geschenkt. Und es gibt auch in der wirklichen Welt Kinder mit großen Talenten, welche leider oft verkannt werden.
Und genau hier besteht Handlungsbedarf. Es gibt viel zu viele junge Hochbegabte, deren außergewöhnliche Fähigkeiten missachtet werden. So war es selbst bei Albert Einstein, der deshalb in Mathematik nur Fünfer hatte, weil er wahrscheinlich unterfordert war und er deswegen einfach nichts tat, da ihn das nur langweilte. Doch später wurde vielen bewusst, welches Talent der kleine Albert hatte und förderten dies.
Genau an diesem Beispiel kann man sehen, was aus einem werden kann, wenn man die Begabung nicht verkümmern lässt.
Deshalb geht dieser Appell an alle Eltern, Lehrer und sonstige, die bei Kindern etwas bewirken können. Schaut, was unsere junge Generation macht, denn diese ist unsere Zukunft, also fördert sie.
